
„Von Menschen und Bäumen“ 
 
Gottesdienstliche Gedanken zum 13.9.2020, 14. Sonntag nach Trinitatis von Freimut Bott 
 
Votum und Gruß: Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus und die Gemeinschaft des Heiligen 
Geistes sei mit uns allen. Amen. 
Zu unseren gottesdienstlichen Gedanken am 14. Sonntag nach Trinitatis grüße ich Sie ganz 
herzlich mit dem Wochenspruch aus Ps 103,2: Christus spricht: Lobe den Herrn, meine Seele, 
und vergiss nicht, was er dir Gutes getan hat.  
 
Lied NL+ 153 Heute sagt Gott ja du dir 
1. Heute sagt Gott „Ja” zu dir, er will dich nun begleiten. Heute sagt Gott „Ja” zu dir, er will dich 
nun begleiten an frohen, hellen, guten Tagen und in schweren Zeiten, an frohen, hellen, guten 
Tagen und in schweren Zeiten. 
2. Heute sagt Gott „Ja” zu dir, und er wird bei dir sein. Heute sagt Gott „Ja” zu dir, und er wird 
bei dir sein, er wird dich durch dein Leben tragen, lässt dich nicht allein, er wird dich durch dein 
Leben tragen, lässt dich nicht allein. 
3. Heute sagt Gott „Ja” zu dir, die Taufe ist das Zeichen. Heute sagt Gott „Ja” zu dir, die Taufe 
ist das Zeichen, Gott wird dein ganzes Leben nicht von deiner Seite weichen, Gott wird dein 
ganzes Leben nicht von deiner Seite weichen. 
Text und Melodie: Verena Rothaupt 2011. © Strube, München 

Psalm 103,1-8 
Lobe den HERRN, meine Seele, und was in mir ist, seinen heiligen Namen! 

Lobe den HERRN, meine Seele, und vergiss nicht, was er dir Gutes getan hat: 
der dir alle deine Sünde vergibt und heilet alle deine Gebrechen, 

der dein Leben vom Verderben erlöst, der dich krönet mit Gnade und Barmherzigkeit, 
der deinen Mund fröhlich macht und du wieder jung wirst wie ein Adler. 

Der HERR schafft Gerechtigkeit und Recht allen, die Unrecht leiden. 
Er hat seine Wege Mose wissen lassen, die Kinder Israel sein Tun. 

Barmherzig und gnädig ist der HERR, geduldig und von großer Güte. 
Ehr sei dem Vater… 
 
Gebet  
Gott, in deinem Horizont vollzieht sich unser Leben; da wo Himmel und Erde sich berühren, 
hast du uns hingestellt.  
Du machst uns zu Grenzgängern zwischen der Welt, in der wir leben und deinem Reich, das du 
baust. Mitten in unserem Leben begegnest du uns. Du rufst uns in die Gemeinschaft mit dir.  
Bei dir wollen wir zur Ruhe kommen, und die Mitte finden, aus der wir leben. 
Nicht nur der Sonntag gehört dir. In der Mitte unseres Lebens, in den alltäglichen Abläufen  
bist du gegenwärtig. Du begleitest uns durch unsere Tage und Stunden. 
Wo wir an Grenzen stoßen, willst du uns helfen sie zu überwinden und den Zugang zu unseren 
Mitmenschen zu finden. 
Schließe auf, was verschlossen ist und verbinde, was zusammengehören soll, damit wir alle 
eins werden in dir. Amen. 
 
Schriftlesung 1.Thess 5,14-24 
Wir ermahnen euch aber: Weist die Nachlässigen zurecht, tröstet die Kleinmütigen, tragt die 
Schwachen, seid geduldig mit jedermann. 15 Seht zu, dass keiner dem andern Böses mit 
Bösem vergelte, sondern jagt allezeit dem Guten nach, füreinander und für jedermann. 16 Seid 
allezeit fröhlich, 17 betet ohne Unterlass, 18 seid dankbar in allen Dingen; denn das ist der Wille 
Gottes in Christus Jesus für euch. 19 Den Geist löscht nicht aus. 20 Prophetische Rede 
verachtet nicht. 21 Prüft aber alles und das Gute behaltet. 22 Meidet das Böse in jeder Gestalt. 
23 Er aber, der Gott des Friedens, heilige euch durch und durch und bewahre euren Geist samt 
Seele und Leib unversehrt, untadelig für das Kommen unseres Herrn Jesus Christus. 24 Treu 
ist er, der euch ruft; er wird's auch tun. 



Lied:  EG 333 Danket dem Herrn 
 

1. Danket dem Herrn! Wir danken dem Herrn, denn er ist freundlich, und seine Güte währet 
ewiglich, sie währet ewiglich, sie währet ewiglich! Ps 118,1 
2. Lobet den Herrn! Ja, lobe den Herrn auch meine Seele; vergiss es nie, was er dir Guts getan, 
was er dir Guts getan, was er dir Guts getan! Ps 103,2 
6. Singet dem Herrn! Lobsinget dem Herrn in frohen Chören, denn er vernimmt auch unsern 
Lobgesang, auch unsern Lobgesang, auch unsern Lobgesang! 
Text: Karl Friedrich Wilhelm Herrosee vor 1810, Melodie und Satz: Karl Friedrich Schulz 1810 
 
Von Menschen und Bäumen 
Wir sitzen heute zum Gottesdienst unter einem wunderschönen Nussbaum. Im Garten meiner 
Kindheit stand ein mächtiger Birnbaum. Er trug zwar nur Mostbirnen, davon aber in guten 
Jahren 14 Zentner. Es war ein mächtiger Baum. An seinem Stamm stand eine kurze Leiter. Sie 
reichte nur bis zu den untersten Ästen. – aber so hatten wir Kinder eine Möglichkeit in den 
Baum hineinzuklettern. Wir liebten diesen Baum. Er bot uns die Möglichkeit immer wieder 
auszuprobieren wie weit wir uns hinaufwagten. Von Jahr zu Jahr schafften wir es weiter, je nach 
Größe. Das erforderte Mut und Kraft und Geschicklichkeit. Aber es öffnete auch ganz neue 
Perspektiven. Was für ein herrlicher Ausblick. 
Und manchmal versteckte ich mich im Baum. Da hatte ich den ganzen Garten im Überblick, 
konnte jeden sehen, der kam – und wusste doch: Mich sieht man nicht hinter dem dichten 
Blätterwerk des Baumes. 
Er war ein Mann, der es zu etwas gebracht hatte. Alles aus eigener Kraft. Er hatte die 
Möglichkeiten beim Schopf gepackt, die das Leben und die augenblicklichen Verhältnisse ihm 
boten. Und der Erfolg hatte sich eingestellt. Er stieg auf. Kletterte immer höher. Aber je höher er 
stieg, desto mehr verlor er seinen inneren Kompass. Er wähnte sich am Ziel.  
Da war das schöne Haus und die Familie und der gesicherte Wohlstand. Aber über allem war er 
hart geworden. Er hatte es gelernt, zuallererst nach sich selbst zu schauen. Selber schuld, wer 
nichts aus sich macht. Man muss schließlich sehen, wo man bleibt. Und wenn ich es nicht tue, 
dann macht es ein anderer. Mit meiner Anständigkeit kann ich die Welt nicht verändern. Das 
Leben verlangt eben manchmal harte Entscheidungen, wenn man etwas erreichen will. 
Unbeirrt war er seinen Weg gegangen. Immer weiter nach oben. Wo die Äste dünn werden, ist 
kein Platz für einen zweiten. 
Er war einsam geworden in seinem Erfolg. Bei seinen Freunden wusste er nicht, ob sie ihn 
meinten, oder seinen Einfluss und seine Wichtigkeit.  
Er spürte, wenn das das Ziel war, an dem er angekommen war, dann hatte er sich verlaufen. 
Bei allem, was er hatte fehlte ihm Entscheidendes. Das war nicht der Horizont, in dem er sein 
Leben sehen wollte. Zufrieden war er jedenfalls nicht. 
Ob Zachäus auch so einer war, der Zöllner, von dem der heutige Predigttext erzählt. Lk 19,1-10 
1 Und Jesus ging nach Jericho hinein und zog hindurch. 2 Und siehe, da war ein Mann mit 
Namen Zachäus, der war ein Oberer der Zöllner und war reich. 3 Und er begehrte, Jesus zu 
sehen, wer er wäre, und konnte es nicht wegen der Menge; denn er war klein von Gestalt. 4 
Und er lief voraus und stieg auf einen Maulbeerfeigenbaum, um ihn zu sehen; denn dort sollte 
er durchkommen. 5 Und als Jesus an die Stelle kam, sah er auf und sprach zu ihm: Zachäus, 
steig eilend herunter; denn ich muss heute in deinem Haus einkehren. 6 Und er stieg eilend 
herunter und nahm ihn auf mit Freuden. 7 Da sie das sahen, murrten sie alle und sprachen: Bei 
einem Sünder ist er eingekehrt. 8 Zachäus aber trat herzu und sprach zu dem Herrn: Siehe, 
Herr, die Hälfte von meinem Besitz gebe ich den Armen, und wenn ich jemanden betrogen 
habe, so gebe ich es vierfach zurück. 9 Jesus aber sprach zu ihm: Heute ist diesem Hause Heil 
widerfahren, denn auch er ist ein Sohn Abrahams. 10 Denn der Menschensohn ist gekommen, 
zu suchen und selig zu machen, was verloren ist. 
Zachäus. Wir wissen nicht, was ihn bewog Zöllner zu werden.  



Das Land war von den Römern besetzt. Die überließen in ihren Provinzen in der Regel die 
Verwaltung denen, die sie besiegt hatten. Aber sie wollten Soldaten für ihre Kriege und sie 
wollten Geld um sie zu bezahlen und um ihre Macht auszubauen. Das System war einfach. 
Handel gab es überall. Und auf den Handel konnte man Abgaben erheben. Dazu errichteten sie 
an den Handelswegen und vor den Markplätzen ihre Zollstationen. Die wurden zu einem festen 
Preis verpachtet. Wie die Zollpächter zu diesem Geld kamen, war ihre Sache. Was sie mehr 
einnahmen als den Pachtzins, das war ihr Verdienst. 
Zachäus war einer von Ihnen. Einer, der mit den Siegern gemeinsame Sache machte, ein 
Kollaborateur. Einer, der seine Landsleute ausnahm, einer, der von ihrem Geld reich geworden 
war.  
Einer, wen wundert es, der bei niemandem beliebt war, einer der wohl recht früh den Maßstab 
für angemessene Zollforderungen verloren hatte. Er wollte hoch hinaus. Hatte seine Ziele. Und 
er stieg auf. Ein Oberer der Zöllner. Je weiter oben er war, desto dünner waren die Äste. Und 
desto größer war die Abscheu seiner Landsleute vor seinem Tun. Betrug schwingt mit in 
seinem Geschäftsgebaren.  
Zachäus war nicht zufrieden. Er hatte seinen inneren Kompass verloren oder falsch eingestellt. 
Was er erreicht hatte, war nicht das Ziel, das ihn einst leitete. Er hatte sich verstiegen. 
Mag sein, er kann es nicht zugeben. Mag sein, er sucht die Heimlichkeit, die Diskretion. Aber er 
ist auf der Suche nach einer Veränderung. Er weiß, dass es anders werden muss, damit es 
besser werden kann. 
Jesus wird zum Inbegriff seiner Hoffnung. Sein Privatleben, seine innere Unzufriedenheit ging 
niemanden etwas an. Das hätte ihn verletzlich gemacht. Und der Baum versprach diese 
Diskretion, ohne die es für ihn nicht ging: Alles sehen können ohne gesehen zu werden. 
Jesus kommt. Er sieht nicht die vielen, die ihn begeistert erwarten, er bleibt vor dem Baum 
stehen. Er sieht den, der sich versteckt hat, den, der seinen Traum nicht offen leben kann, den, 
der sich verstiegen hat, den, der die Orientierung verloren hat. Es ist, als würde Jesus ihn seit 
langem kennen. Seinen Namen und seine Sehnsucht und seine innere Not. „Ich will, ich muss 
heute noch bei dir zu Gast sein.“ Was für eine Befreiung für den Einsamen. Was für eine 
Wohltat für den Ausgegrenzten. 
Jesus redet nicht nur. Er kommt tatsächlich. Er stillt die Sehnsucht des Herzens. Er bringt 
zurück, was er verloren hatte. Mit Jesus erlebt er beides: menschliche Nähe und die Nähe 
Gottes, die sein Leben aufdeckt. Im Licht der Gegenwart Gottes liegt sein Leben offen vor 
Zachäus. "Heute ist diesem Haus Heil widerfahren," sagt Jesus. 
Zachäus wird wieder gemeinschaftsfähig. Was ihn einsam gemacht und ausgegrenzt hat, wird 
überwunden. Die Wende vollzieht sich in der Begegnung mit Jesus in der die Sünde ihre Macht 
verliert. 
Der Blick weitet sich wieder. Er findet seinen inneren Kompass wieder, sieht wieder die Ziele, 
für die es sich lohnt, und die Wege, die er gehen kann. Der Reiche und Mächtige geht durchs 
Nadelöhr. Er tritt wieder mitten hinein in die Gemeinschaft der Hoffenden und Verantwortenden, 
der Glaubenden und der Liebenden. 
Und das verändert ihn. Er bringt in Ordnung, was sich in Ordnung bringen lässt und trennt sich 
von einem Teil seines Vermögens. 
Er legt die Saat für ein Stück mehr Gerechtigkeit und ein mehr an Akzeptanz. 
Da ist seinem Haus Heil widerfahren, Nicht nur ihm allein. Es strahlt auf alle aus, die um ihn 
sind.  
So schaue ich in den Baum unter dem wir sitzen, schaue hinauf. Hier sitzt keiner drin, hier 
versteckt sich keiner. Und doch wird dieser und jeder andere Baum zum Zeichen der Hoffnung 
für alle, die sich verstiegen haben, die ihren inneren Kompass verloren haben, die den falschen 
Ziele gefolgt sind, dass nichts so bleiben muss wie es ist, weil Jesus uns die Umkehr 



ermöglicht, er öffnet das Enge ins Weite, er lässt und neue Horizonte entdecken und füllt 
unsere Herzen mit seinem Geist, der Kraft und der Liebe und der Besonnenheit. Amen. 
 
Lied: NL+ 28 Du hast Erbarmen 
Du hast Erbarmen und zertrittst all meine Schuld. Du hilfst mir auf in deiner Treue und Geduld. 
Du nimmst mir meine Last, nichts ist für dich zu schwer. Du wirfst all meine Sünden tief hinab 
ins Meer. Wer ist ein Gott wie du, der die Sünde verzeiht und das Unrecht vergibt? (Oh, oh) 
Wer ist ein Gott wie du? Nicht für immer bleibt dein Zorn bestehn, denn du liebst es, gnädig zu 
sein.  
Text und Melodie: Albert Frey. © SCM Hännsler, Holzgerlingen, für Immanuel-Music, Ravensburg 
 
Fürbitten  
Gott, du lässt uns die Botschaft hören: Wer sich verstiegen hat, wer einsam geworden ist in den 
dünnen Ästen, der kann einen Neuanfang wagen, weil deine Liebe das Leben öffnet und den 
Horizont weitet. 
Gott, wir erleben deine Liebe und deine Güte. Aber wenn wir uns umschauen, dann sehen wir 
so viel Leid und Elend. Flüchtlinge in Moria, die nichts mehr haben und keinen finden, der 
großzügig ihre Not beendet. Welcher Kompass gibt uns die Richtung? Menschenfreundlichkeit 
und Nächstenliebe? 
Gott, wir bitten dich für alle, die nicht drüber raussehen. Deren Möglichkeiten eingeschränkt 
sind, durch Krankheit, Armut oder Ausgrenzung. Schenke ihnen neue Perspektiven und hilf uns, 
das zu ermöglichen. 
Gott, stärke unseren Glauben, unsere Hoffnung und unseren Mut, damit wir zu Boten deiner 
Güte werden, damit wir von unserem Glauben erzählen und dem Halt, den wir darin finden und 
der Orientierung, die er uns schenkt. Fülle unsere Herzen mit deinem Geist und schenke der 
Erde ein menschliches Gesicht. Amen. 
Gemeinsam beten wir 
Vater unser im Himmel, geheiligt werde dein Name. Dein Reich komme. Dein Wille geschehe 
wie im Himmel, so auf Erden. Unser tägliches Brot gib uns heute. Und vergib uns unsere 
Schuld, wie auch wir vergeben unseren Schuldigern. Und führe uns nicht in Versuchung, 
sondern erlöse uns von dem Bösen. Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit 
in Ewigkeit. Amen. 
 
Lied NL+ 102 Allein deine Gnade genügt 
Allein deine Gnade genügt, die in meiner Schwachheit Stärke mir gibt. Ich geb dir mein Leben 
und was mich bewegt. Allein deine Gnade genügt. 
1. Ich muss mich nicht länger um Liebe bemühn, ich habe Vertrauen zu dir. Du hast meine 
Sünde getilgt durch dein Blut und Gnade ist für mich genug. 
Allein deine Gnade genügt, die in meiner Schwachheit Stärke mir gibt. Ich geb dir mein Leben 
und was mich bewegt. Allein deine Gnade genügt. 
2. Das Blut Jesu lässt mich gerecht vor dir stehn, es hat alle Schuld gesühnt. Die Gnade hat 
über Gericht triumphiert, und nun bin ich frei in dir. 
Allein deine Gnade genügt, die in meiner Schwachheit Stärke mir gibt. Ich geb dir mein Leben 
und was mich bewegt. Allein deine Gnade genügt. 
 
Bleiben Sie behütet und bewahrt im Frieden Gottes:  
Der Herr segne euch und behüte euch. Der Herr lasse sein Angesicht leuchten über euch und 
sei euch gnädig. Der Herr erhebe sein Angesicht auf euch und gebe euch Frieden. Amen. 
 
Ich wünsche Ihnen noch einen guten Sonntag. 
 


